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Linoleum als fußbodenbeJag.
Von Kar! Micksch.

(fortsetzung.)
(Nachdruck verbmen.

Gipsestrich ist bei sachgemäßer Ausführung ein
ganz vorzüglicher Unterboden für Linoleum. Da aber
eine wirklich sachgemäße Herstellung noch erheblich
mehr übung und Vorkenntnisse erfordert, als die Er­
zeugung eines brauchbaren Zementbodens, so finden
wir in der Praxis verhältnismäßig oft lI11zweckmäßig­
beschaffene Oipshöden. Guter Oipsestrich ist marmor­
hart nnd infoIge der glatten, dichtgeschlossenen Ober­
fläche zur Aufnahme des Linoleums besonders geeignet.
Die Behandlung des Gipses hat auch insofern noch
Interesse, als derselbe der bequemste und auch billigste
Stoff zur Abgleichung unebener Holzböden bildet.

Der Oüte nach unterscheidet man entsprechend
den verschiedenen Verwendungszwecken Alabaster­
gips, Baugips und BHdhauergips. Das "Ahbinden" des
Oipses findet bei den verschiedenen (jipsarten in sehr
verschiedener Weise statt. Bei Stuck. oder Bildhauer­
gips geht die \ rasseraufnahme sehr sehneH vor sich.
es tritt, wenn das richtige Mischungsverhältnis
nicht wesentlich überschritten war, eine merkliche
\Varmeentwickelung ein, die Masse bleibt nur wenige
Mmuten dünnflÜssig. wird dann teigig und innerhalb
einer halben Stunde fest. Das sachgemäße Anmachen
des O(pses erfolgt in der V/eise, daß das Gipspulver
lose und gleichmäßig auf die Wasserfläche aufgestreut
wird, wobei es untersinkt. Man fährt mit dem Allf­
strellcn solange fort. bis kleine Oipshäufchcn an ,/er­
schicdenen Stellen über die Oberfläche des Wassers
hinausragen. Erst hierauf wird durchgerührt, Ivobei
die Masse uJlgefähr die Beschaifenheit klaren Breis er­
hält. Das Mischungsverhaltnis zwischen \Vasser lIud
Gips ist hierbei nicht Jmmer das gleiche, es schwankt
bei verschiedenen Gipsarten etw<J z\Vjsch n 10 : 11 und
10 : 16, Man benutzt dieses Verhalten auch zur PrÜ­
fung des Oipses. Ein Umrühren während des Ein­
streuens ist zu vermeiden, da sich hierdurch Klumpen
bilden. Derse]be übelstand zeigt sich, wenn man das
Wasser in das Gipspulver einträgt, statt umgekehrt
das Gipspulver in das Wasser. Auch zu langes Um­
rÜhren ist fÜr den Abbindevorgang nachteilig und ver­
mindert die rIärte des erzielten Erzeugnisses. Ujps
der sich auch bei sachR"emtißer Behandlung klumpig an­
macht. zu schnell dick wird lind abbindet, ist nicht .£>;e­
nÜgend durchgebrannt. Derselbe verliert im ver­
arbeiteten Zusi3nde allmählich seinc festigkeit und
hält sich sehr bilge fencht. Gips, der zu scharf ge­
brannt ist, erhärtet sehr langsam. bekommt aber
schließlich eine genÜgende Härk, wenn er nicht ge­
radeZll totgebrannt ist. Totg-ebrannter Gips, d, h.
solcher, der wescnt1ch über den Brenn.\""8f111egrad des
Stuckgipses erhitzt ist, ohne daR die Garbrennhitze des
Estrichgipses erreicht \vurde, erhärtet Überhaupt nicht.
sondern bleibt weich und schmiertg, bis durch Ver­
dampfen des Wassers eine trockene, lose Masse ellt­
steht. Derartiger Gips ist technisch iiberh:Ulpt nicht
verwendbar. Der fiir Linolc!!111unterhöden hauptsiichlicl1
in Frage kommende Bal1- oder Estrichgips \'erhä1t sich
beim Abbinden anders als der vorgenannte. Dieser ist
von vornherein mit wesentlich weniger \:Vass r 2.\1 ver­
setzen, so daß nicht ein dÜnncr Breit sondern eine
teigige Mass,e von mÖrtclartiger BeschaffenheIt ent­

steht, weIche man mit der Mauerkel!e bequem ver­
arbeiten kann. :Eine Vlärmeentwickelung ist beim An­
machen von gut gebranntem Estrichgips nicht zu be-'
obachten. Das erhärten tritt nur ganz allmählich ein
und die volle Härte wird erst nach längerer Zeit er­
reicht. Wil1 man im kleinen die Güte des Estrich­
gipses prüfen, so ist der Probeguß einige Tage feucht
zu halten oder besser in mit \Nasser gesättigter Luft
auizubewahren, weil sonst schon vor Beendigung des
Erhärtens ein Teil des hierzu nötigen Wassers ver­
dunstet und der Estrichguß mürbe und bröcklig wird.

An Härte und Druckfestigkeit steht der Gipsboden
hinter dem Zementestrich im allgemeinen zurück, doch
sind in der Praxis neben eigenen Behandlungsformcn
Zusätze bekannt, wodurch die Härte erheblich ver­
bessert werden kann. Bei der Herste1Jung des Estrichs
können natürlich nur Verfahren angewandt werden, die
mit mäßigen Kosten durchzuführen sind. [n Gegenden,
wo Gips gewonnen wird und dieser besonders billig
und bequem zur ffand ist, wird der zu Estrich be­
stimmte Oips sorort nach dem Brennen in eine Alauu­
lösung eingelegt, angerührt und nochmals bei gleich­
mäßiger \Värme gebrannt. Verarbeitet man solchen
Gips mit einer 2 v. H. haltigen Alaunlösung. so wird das
Erzeugnis marmorhart ; ein derartiger Estrich ist voll­
kommen ilächenbeständig und genügt den weitgehend­
sten Anforderungen.
, Oft aber wird auch da, wo eine möglichst große
festigkeit anzustreben wäre. aus bloßer Bequemlich­
keit ein zu wasserreicher Oipsbrei verwendet und da­
durch eine zu geringe Festigkeit erzielt. Diese Nach­
lässigkeit hat viel dazu beigetragen, den Oips in bezug
öuf seine festigkeit in einen schlechtcn Rnf zn bringen
und Anlaß gcgeben, in vielen fällen von Gips abzu­
sehen, wo seine Verwendung sehr Z\veckmäßig gc­
wesen warc.

Ein anderer Punkt, der häurig mangelhafte festig­
keit veranlaßt, ist die Verwendung nnreinen, trÜben
Wassers. Lehmige oder tonige Bestandteile des
\Vassers lagern sich beim Abbinden zwischen den Gips­
teilchen ab und verhindern deren Verbindung zu einer
festen, widerstandsfähigen Masse. Genau dieseibe
\Virkung haben Teile von bereits angemachtem Gips,
wenn sich solche noch vom vorigen Guß hel. in dem
zum Anmachen dienenden Gefäße befinden. Deshalh
ist ein jedesmaliges sorgfältiges Reinigen derselben von
alten Gipsresten durchaus notwcndIg.

Die größte festigkeit v rlangt der Estrich, wenn
man den Gips ohne ;;dle Zusätze verarbeitet. "füllstoffe
irg-endwe1cher Art, Sand. Koksschlacke HS\\!" auch
\Venn sie sich gut mit der Masse verbinden, verringern
auf aJlc fälle die Festigkeit, weil der chemisch vö!Jig
nentrale Gips nicht wie der Kalk eine Verbindung mit
dem Sand eingeht, sondern die Sandteilchen als Fremd­
körper zwischen den Oipstci1chcn. liegen und deren
feste VerbindllHg hindern. Daß Gipscstrich nur in be­
schränktem Umfange als Unterlage fÜr Linoleum ver­
wendet wird, hat seinen Grund darin, daß die Eigen­
schaften des f:strichgipses Dicht allgemein genug be­
kannt sind und häurig einer oder der andere der vor­
genannten fehler bei der AlIsiührung- ans Unwissenhelt
oder Bequemlichkeit gemacht wird.

Magnesit-Estrich. Seit einigen Jahren finden wir
in verschiedenen Ge endeJl den Magnesit-Estrich allt­
iallend oft als Linoleumlwterboden hergestel1t. Diese
En;cheinuoK tindet ihre Ursache hauptsächlich darin,
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daß die mit den mannigfachsten Zus<'itzcn und unter
unz<ihJigen Namen hergestellten Magncsit flißbödcn die
an sIe gest enten Erwartungen nicht erfÜllt haben.
Andererseits. stand die Bautechnik vor einem äußerst
interessanten Stoff, \J,.'e!cher im Verhältnis zu seinem
Preise eine ganze ReIhe wichtiger und schätzenswerter
Eij2;enschaften aufweist. Namentlich Jit: Herstellung
eines elastischen und schalldämpfendel1 Unterbodens
war bisher auf so einfache und billige \\,r,ei e mit keinem
anderen Stoff möglich. fin reg Jrecht ausgefÜhrter
Magnesit-Estrich könnte fast als der heste Unterhoden
fÜr Linoleum bezeichnet werden: denn eine ganze
R.eihe Vorzuge, die die sonstigen i\1.assivböden nicht
aufweisen, treten hlcr recht vorteilhaft hervor. Ein
guter Magnesitestrich Ist immer flächcJ1bcständig (vo­
]umensicher), nach 36 Stunden vollkommcn trockcn:
dazu kommt der beim Lino!ellmlegen nicht zu unter­
schattende Vortell. daß die Kanten oder auch die Nähte
genagelt werden kunnen.

Leider  ind in der Pra:\!.'> \'orschriftsm[WJg  E1S­
geführte Magl1esitb6den re(ht  eiteJl an,wtrefien. Be­
sonders die \'on \"ornhereilJ als Unterböden für Lillo­
]eum hergestellten sind sehr oft mit ungenÜgender
Sorgfalt ]lehandelt. VieHach werden die elastischen
Zusätze, Holzmehl, Kor](gries. Torfmull us\\'. in un­
gebiihrJicher Mcnge verarbeitet, wodurch zunächst dlC
na!tilarkcit hcrabgcrnindcrt wird. Die Mischungs­
\'crhaltJ1Issc des Magnesits und der fÜllstoffe einerseits.
lind die als Bindemittel dienende Cl1lorrnagnesiumIauge
mÜsse]] il1 eillcm g-aJlZ bestlIlll!1ten Verhältnis zu ein­
<inder stehe!!. Pie (irade der Lll1ge mussen vor der

1l11tte!s emer Senkwag-e (Aräometer) ge­
messen Eint' Zll reichliche oder zu stark­
gradige Lange bringt ellle iihergehÜhrliche Menge von
Chlormag-llcsil11n in den Boden. \\ odnrch dieser nicht
regelrecht Clbbll!det. srurk \\ as eran7iehemi (hygro­
skopisch) VI inl und In vielen Fi1!!cn fortgesetzt Schwitz­
\\"asser absOlldcrt, \I'odurch der Linoleumbelag natiir­
lieh ung-Ünstig bceil1f!(!8t wird. ßedcnklich 1st bei einem
derartig- fehlerhaften Boden vor aUen Dingen die Tat­
sache. da8 anBei c Merkmale diC mangelhafte ße­

nicht erkenllen Jassen; l1ur wenn die elasti­
sL'hen wie Holzmehl, Korks\:l11"ot. Sägespäne
lJS\\'. LlngebÜhr]jclI Üherwiegen. zeigt der Boden schon
beim Bctreten aufTaUel1de Nachgiebigkeit. Kurzum. der
Magneslt-EstridJ ist 111 allen fÜllen trotz seiner vielcn
Vorzuge ein bec1ellk!icher. nnsichercr Unterboden fiir
das Linolenm.

Diese oft heachteten Mängel mahnen zwar zur
Vorsicht, doch darf andererseits nicht aLIBeI' Acbt g-e­
Jas,:-,en werden. daß die Masse bei Beobachtung der
Nlischllngsverhältnisse zur Abgleichung a!1er Art Unter­
höden vorziigJich geeignet ist. Namentlich alte, aus
g,etretene Böden lassen sich mit derselbcn sehr zu­
vcrlässig- ebnen. In der Regel pflegt man danl! den
Magnesit zuerst mif den fÜllstoffen Zll mischen LInd
dann die Chlorl1lagncsillmJbsung hinzlIzufüg:en; mml
kann aber [jucl1 den Magnesit mit der La!H;-e zu mörtel­
artigem Brei anriihren und dann die fÜllstoffe ein­
tragen. SClbstvcrstandlich muß in fdlen fällen. wo man
die AbgJeichung selbst auszuführen beabsichtigt, ein
fJächcnbeständiger UnteL nmd vorhanden sein.

Bezieht man dle Miscnstoffe aus gröReren Spezial­
fabriken. so ist die Gefahr des Mfßlingens am ge­
ringstel1; die mitgeliefcrte konzentrierte Löslln\2; nmß
genau nach den Vorschriften weder darfibe/ noch

darlluter verdünnt werden. \Vird dagegen das Chlor­
magncsium in Kristall - Pulverform geliefert oder ist
dieses dem Magnesit schon beigemischt, so muß die
zum Losen benutzte \Vassermenge ebenfaJls innerhalb
bestimmter Grenzen bleiben.

Chlormagnesium bildet einen Bestandteil des
Meereswassers und der Sahsolen und Kommt in Staß­
furt bei Magdeburg in grafien Mengen vor. Das im
Handel befindliche ChJonnagncsium wird fast aus­
schließlich aus den ErdJaugen der Chlorkaliumfabriken
gewonnen. Die Lauge wird dann in trockene Kristalli­
sicrlcästcn abgezogen. in denen sie erstarrt. Die Masse
\vfrd in StÜcke geschlagen und in fässer verpackt.
Dieses kristallisierte Chlormagnesium hat nur den
achteil. daß es in feuchter Luft \Vasser anzieht l1nd
schließlich zerfließt. 111 den gehrauchsfertig gcmischten
MJssen befindet sich daher statt des Magnesium­
ch]orids das k1-istaJ1isicrcnde Magnesiumsulfat. das
\\"eder \\fasser anzieht 110ch solches beim Aufbewahren
abgibt.  ich aber hei unmittelbarer Beriihnmg mit
\\!<l5Ser allmählich löst. ('schlug folgt.)
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Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Verlängerung der Verjährungsfristen. Nachstehcnde
Verordnung 1131 der Bundesrat lmterm 26. Oktober d. J.
er]assen: In der Verordnung, Über dlc Vcrjährungs­
fnsten vom 4. November 1915 (Reichs-Oeset.::bl. S. 732)
und der Verordnung iiber die Veriährungsfristen de.<,
Seerecht.:, vom 9. Dezember 1915 (r.<eichs-GesetdJ13tt
S. 81 I) tritt 811 die SteHe der Jahreszahl 1916 die Jahres­
zahl 1917.

Neue ßcitragsmarken iür die Invaliden- und tlinter.
blicbcnenversicherung. tn Nr. 275 bringt der ..Dcutsche
I?:cichsanzeiger" eine Bekanntmachung, nach der von
ieder Versicherungsanstalt vom 1. hnuar 1917 ab io
jeder der fÜnf Lohnklassen Marken fÜr eine \lv/ochc,
fur zwei \\iochen und Hir dreIzehn \Vochen d.lIs.wgebclI
sind.

Erzielung einheitlicher Straßenbihler. Um in der
Zukunft einheitliches BJlIen und gesehJossene, har­
manische StraßenbiJder zu ge\\'ahr!eisten. ist eine Ban­
polizeiverordnung l1her die Danklasscncinteilung für
den Stadtbl'zirk Kr e u z bur g O. - S. neu erlassen
worden. Das gesamte Stadtgebiet ist in fünf verschie­
dene Rauklassen eingeteilt, für deren jede eine be­
stimmte Bauweise nach Höhe der Häuser. Zahl der
Geschosse, Größe der freizulassenden Höfe us\v. vor­
geschrieben ist. Besondere Stadtbezirke sind fur land­
hausmäßige Beb<:ulIl11g. andere als Kleinhausviertel lind
wieder andere als Indllstricviertel vorgesehen.

Zum Wiederaufbau Ostpreußens
Grenzen der Schadenersatzleistung für Kriegs­

schäden. Nach einem Erlaß des Oberpräsfdentcn der
Provinz sind jetzt hinsichtlich der Grenzen der
Schadenersatzleistung und in Abweichung frÜherer Be­
sHmmungen folgende Bedingungen festgesetzt \ /orden:
Bei der Ermirtelung des Sachschadens ist z:ugrunde zu
legen der Wert, den die beschädigte oder zerstörte
Sache vor dem Kriege gehabt hat (friedenswcrÜ.
Uber den friedenswert hinaus sind die zur Wieder­
herstellung des frÜheren Zustandes erforderlichen Auf­
wendungen, soweit sie sich innerhalb des Wirtschaft­
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lich-Notwendigen halten, nach Maßgabe der nachste­
henden Einzelbestimmungen zu erstatten. Soweii: Nor­
malpreise oder Normalwerte festgesetzt werden, gelten
sie nur als Anhaltspunkte für die SchätZU11g und als
Höchstgrenze, über die hinaus ein Ersatz in der Regel
nicht geleistet werden darf. Sie sind in jedem ein­
zelnen AnwendungsfaJlc auf ihre Angemessenheit hin
sorgfältig nachzuprüfen. Bei beschädigten Anlagen,
Bctricbsmitte1n. totem Invcntar oder Hausratgegen­
ständen sind die tatsächlichen Kosten für die \Vieder­
herstellung Z11 ersetzen. Hierdmch entstandene etwaige
Erhöhungen des 'Wertes gegenüber demjenigen vor
Beginn des Krieges sind von Jer Schadensumme abzu­
setzen. Hat bei der Entstehung des Kriegsschadens
ein Verschulden des Geschädigten mitge\virkt, so wird
ein Ersatz nur insoweit gewährt, als der Schaden auch
ohne das Verschulden des Geschädigten entstanden
sein würde. Soweit zur Zeit der Schadenfeststel1ung
Ersatz aus Mitteln des Reiches. eines Bundesstaates
oder einer feindlichen Macht bereits ge\.yährt ist, ent­
fäIlt die weitere Vergütung. Schäden. die durch er­
sparte Betricbsausgahen allsgeglichen sind, werdennIcht vergütet. P.

Keine StiUegung der Privatbauten in Ostpreußen.
Wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird, sind nach
RÜcksprache mit dem Kriegsamt in Berlin die Ver­
fngllngen über die Stil!eglmg oer Bauten fÜr den Be­
reich des 1. und XX. Armcekorps anÜ;ehohen worden.
lm Bereich des XX. Armeekorps war die Bauein­
schränkungsvcrordllllllg" bereits im September erlassen
worden. Sie hatte damals nil:ht die Anfmerk:.anlkeit der
Öffentlichkeit crrcg-t. Mit et\Vaig-cll Hellel1 DestHlum1TI­
gen uher die ßaubeschränkung  oll gc,\y;utd werden.
his das GesetL Übcr den Iiifsdienst erlasscn \\-orden i t.

Die Zivildienstpf!icht und der \Viederaufbau Ost­
preuflens. Die EÜIfÜhnmg des .'vaterländischen Hilfs­
dienstes" und die damit verbundene i\rbcltsh:räfte­
zHsammenziehung macht, wic bereits bekannt sein dÜrfte.
auch eine Einschränkung der ßal1tätigkeit notwendig.
Diese Einschränklln\!; wird in hestimmter Grenze auch
im V/ledel'3ufbau Ostprellfkns zur Geltung kommen_
Es ist natÜrlich voJJkol11JT1en ausgeschlosSelJ. daß der
ganze Wiederaufbau eingesteHt wird. Soweit sich his­
her die in frage kommenden behördlichen Stellen zu
der Angelegenheit geällßert haben. saUen m erster Linie
kommunale Bauten. soweit es irgend moglich ist. zu­
riickgestellt werden. Auch die fisk[llhchen Neubauten
werden eine bctriichtJiche ZuriicksteIJllng erfahren. Von
der f:inschränkllug werden nicht berÜhrt Neubantcn
im Wiederallfhaugebkt. die unbedingt Ilotwendi:;; als
Untel'kunftsräume. zur L"nterbringung der Ernte \lud
des Viehes sind. In erster Linie wiirden also \Vohn­
gebäude auf dem platten Lande, \VirtschattsgebäJlde
und Stal1bauten dem \Viederaufbau freigegeben \\-crden.
Die \Viederaufbautcl1 VOI1 :\\-irtschaftsgebälldcn sind in
dem Umfange gestattet, als sie Ul1l11TIgäng-Jich erfordcr
lieh sind zur Unterbringung des futters LJnd Oetreides
fiir den eigenen Bedarf. In den Städten w'ird die
\Viederal1fbal1btigkeit zweifellos \\"eiter gehcmmt wer­
den, denn alle Privatbauten. die all .eführten Zwecken
nicht dienen. werden verboten werden. Die Frage ist
al1erdings noch nicht klargestcllt. ob i11 den von den
Kriegsz rstörungen besonders hart mitgenommencn
Grcnzorten, wie Neidenbmg-. Ortelsbl!rg, Lyck. Nlarg­
grabO\va. Ooldap und StallupÖnen im kommenden frÜh­
jahr eine wesentlfche Hemmung der Balltätigkcit ein­
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treten wird. In diesen Orten herrscht ohne Zweifel
beträchtlicher \Vohnungsmangel, so daß wohl mit der
Baugenehmigung für eine ganze Anzahl von Wohn- und
auch Geschäftshäusern zu rechnen ist. V/eiter klar­
gestent ist bisher auch noch nicht die frage der 1:3au­
stofftransporfe auf der Eisenbahn. Bekan 1tlich soU
eine nicht unerhebliche Einschränkung des Eisenbahn­
verkehrs rur Zivilbedürfnisse eintreten. Ob diese Ein­
schränkung auch für Baustoffbeförderullg An\vendtlng
findet, ist fur den \Viederaufbau sehr wichtig. Immer­
hin würde es empfehlenswert sein, in diesem Jahre
mit eine!" früheren Versorgung mit Baustoffen zu be­ginnen. Sr.

Der Arbeitsmarkt im Monat Oktober 1916.
1111 27_ Kriegsmonat zeigt die deutsche Industrie,

nach dem ..R.elchs-ArbeitsbJatt", das gleiche Gepräge
wic in den Vormonaten. Die Betätigung des deutschen
Wirtschaftskörpers ist eher noch stärker geworden;
vielfach l<1ßt sich namentlich in den Betrieben. die un
mittelbar für die Kriegs\virtschaft arbeiten, noch an
gespanntere Beschäftigung als im September d. J. oder
aber als im Vorjahr erkennen. - für den Bau m a r k t
iäßt sich im allgemcinen keine Veränderung feststellen;
das Ji o! z g e \V erb e weist im großen und ganzen dIe
\.';1elche Lage \\.je im Vormonat auf.

Nach delI Verbandsberichten. die an das KaiserUchc
Statistische Amt eingesandt worden sind, hat sich im
Oktober ei-ne Veränderung auf dClfl Baemarkt gegen
Jen Vormonat nIcht geltend gemacht; nur nach ein­
FeIneIl Berichten ist die Beschäftigung infolge große,
,\llfträgc für dIe Krieg-swirtschaft besser ge\yorden.
fin Teil der Vcrbandsmitg-lieder haben stark. zum Teil
sog-ar sehr stark zu tun. - Ober den Bauma-rkt im
O\ten ist !11 der .,OstdcutsL::hen Bau-Zc!tung- h wlecler­
bolt bel ichtet \yorden.

Von den Z i c gel eie n \\ ird keinc Veränderung
der Geschäftslage im Oktober gemeldet. Nach einem
der schlesischen Be! [ehte war die Nachfrage nach
Ziegehl im allgemeinen bciriedLg;end llnd erheblich
glll1sHgcr als im Vorjahr. - Die Zementfabriken
\\1elsen gJelChialls keine Verschiebung der ArbeJts­
wrhältnisse auf. f:in westdeutscher BefIeht hebt her­
\"01'. daß die Zemcnthefernl1gen iniolge geringerer Dau­
tÜigkeit zwar nachgelassen habe]l. daR jeJoch durch
große Lieferungen fÜr die Heeresyc!"\valtung Ersntz
eingetreten ist_

Die Säg e - lind Hob e 1 \\1 er k e hatten im Ok­
tober. wie all  Süddeutschland berichtet wird. sehr
gut und illfolge dringender Hecrt'Sheferuugen besser als
im Vormonat und im Vorjahr zu tun. Allell 111!tte!­
deutsche Iiolzbcarheitungsfabrikcn stellen guten Oe­
schaftsgang fest lind haben infolge dl'f Kr\egsauftra.2:e
eine Verbesserung gegen September d. .I. w!e gegen
den Oktoher 1915 erfahren_ - Die Veriertigung yon
R. 0 [1 ä den. Sc hat tc nd eck e n us\\-. hatte auch
11Tl Berichtsmonat wegen der geringen Bautabgkeit
nur schwach zu tun. Dem Vorjahr gegenÜber i t der
Geschäftsgang schlechter gc\\-esen. - Die Nnchfr<.tge
nach H () I z p f las t er !I n g ist äußerst rege.

Dk Da c h p a p p e TI fa b r i k C 11 haben in der
Mehrzahl einen RÜckgang g-egen den September <J.ufzlI­
weisel!. Ein Tell meldet allerdings keine Veri-i.nderung.
lInd eine A!1zahl von Berichten bekundet eine \\ eitere
Verbesserung der guten Oeschüfblage sowohl im Hin­
blick allf den Vormonat wie auch anr das Vorjahr. Die
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Steigerung wird auf Heeresallfträge zurückgefÜhrt. ­
DIe Ta pet C TI i TI du s tri e weist keine einheitliche
Lage ,lLlf. Teds wird unverandert guter und dem VOI::---'
jahre gegenüber besserer Geschäftsgang gemeldet,
teils aber wird die Lage il11 Vergleich zum Vorjahr als
schlechter geschildert llnd der Geschäftsgang als un­
vertinden ruhig bezeiclmet.

Im Ball g e \V erb e kamen UD Oktober 191h aut'
WO offene SteHen 38 Angebote männHchcT Arbeitskrafte
gegen 42 im September und 87 im Oktober ]915.

1:3 ==== 0

Handelsteil.
Ziegel.

Graudenz. Der Betrieu auf den einzelnen Ziegeleien ist
zurzeit naturgemäß schwach; CI' bcschräukt sich in der
Hauptsache al)f das Abbrennen der vorhandellcn trockcnen
VorräIe und aui das Lehmgraben tur dIe hü!I1!1JClIdc H1CI1I1­
?elt. DCI Absatz war 11] den Sommermonaten imlIierlU:1 nocl1
C)1] lcidlidlcl: alJerdlJ1gs karnen zumeist Hllr Uefcrungen
nach aus'.l"ill t<; in .Frage und hJerfhr sind die Preise ziemlich
gedrÜckt Aber trotzdem CI schier. es manchem Zle.>,:e!ei­
besitzei. wichtiQ,cr, dcn ßetneb auszunutzen. um auf diese
Weise \\ enigsteIls dlC Zl11sen und die Amortisation heraus­
lUWJI tschaften. Die tlCI, kney.sbescl1äcIigten Tt:ilelI Ost­
Preune1:S nahcge]egenell Zico;;elcil ll elzie1cn gute Preise, dcnn
ule fracht von 50 \". 11. nUll selbsl bei dcm [Im ."iO v. H. er­
mill1l.t;ten Allsnahmetalif Imlner 110cl! seI]r I!IS (iew]chL

In] September setzte wiedei" Wa\2,enmang:cl ein, der fm
Oktobel und November !loch ÜihlbcueJ wurde, so daß so\:\/ohl
urr Absatz aJs aud die Produktion 1ctzere der oft ge­
sttn ICII KoidcllJie!erul1g \\'egen - danIntel. litt. Auch dle
A. bCllcn Cr !,iiltnissc JasSCn sehr zu wtillsehen Übrig. Da in
dieser Jiins]cht eine Besserung In absellbarer Zeit nicht zu
CI"\\-artcII ist - Gefan2,elIenal belt 1St ein kaum emigermaßen
gICJl:!r\\Tf\lg-Cr r lsatz - hagen sicll die Ineisten Ziegeleien
(hOll jctzt mit dcm (icjanl<:cu, lilie Detllcbe IIn l<:ommenden
Jahre IlJl1el! LU Jassen; deiln auch Ifl dei Kohlelrlicfer"llng
diuftc el'le neIII1enS\\ Cl te BessClllltg- uud Stctlgkeii biS auf
Weiteres :licht zu efzle]en sein. - Die BautiltJgkeit in GI all­
deJlz 1St gleich Nu!!. die private \\ ie die öifentliche, Außer
einem  roßcl1 GeschiiftshaLs. einer Kapel\e und mehrerell dn
dei Stadt gelegenen Klel1lsledehll1gsbauten sInd 1Ieue Geb:iude
mcht entstanden. rUI' den JieJ1 st !llld \Vinter kommen aucl1
nur eil1i.\!,c !-:rwcltcl ungsbautcn fiil militiidschc Zwccke !n
Prage. Al1es in alIeln: Die Zic:;;c1illdust!]c hat in diesem
Knege mit am :,ch\\,ersten zu leiJen, - um so mehr als es
bei i!11 zugleich ausgeschlossen I t.  ich der "Kriegsindustrie"
anzupassen und ZU! Verliigung zu stellen. - Einige sehen
das Hell für dIe Zukunft In einrer spiitercn Verstaatlichung
und damit vCI])undcnen KOlltingentierung dei Ziegeleien der­
gestalt. daß neue ZIegeleieIl ohne behbrdHchc Cicllchmigllug
nicht Cl lichtet werden diulcn. Daftir 5011 als Ge!!:enlelstllIlg
VOll jedenl TanselId hergestellter bzw. verkaufter Ziegel eine
.,Reichsabp;abe" gewÜhrt ,,;erden. Dic "Reichsabgabe"
wird vIelleicht kommen, - aber die Verstaatlichl11]g wohlkaum. X

Zement.
Vorverkauisverbot von Zement. Auf Grund der Be­

kanntmachung vom 29. JlI1,j d. J. sind Verträge Über Liefe­
rungcn von Zement, durch die eine LiefenlIlgSpflicht fÜr die
Zelt nach dem 31. Dezember d. J. begrÜndet wird. bis zum'
1. Dezember 1916 verboten. Diese frist ist durch eine Be­
kan.ntmachung des Reich:}kanzlers lIunmehr dahin verlängert

worden, daß Verträge für die Zeit nach dem 30. Juni 1917
vor dem 1. Juni 1917 nicht abgeschJossen werden dÜrfen.
Dje vorhandenen Schwierigkeiten werden durch diese Ver­
längerung des Vorverkaufsverbotes nicht behoben, wohl aber
wcrden insofern neue Schwierigkeiten beseitigt, als bei Er
löschen des Verbotes die Vorverkaufe vermutlich noch weitere
Ausdehnung annehmen \vÜrden und eine freie Vereinbarung
unter deI! Zemcnt\vcrkclJ noch mehr in Frage gesteJJt wäre.
Man kann das verlän.Q:erte Verbot daher als eine staatlich
ermöglichte VerHin.c:erung- der VerbandsvCI handlungen be.
zeichnen. Was geschehen wÜrde. \venn letztere trotzdem
scheitern, ist eine frage der Zukunft. Ausg:esehlossetr CI"­
schel11t es nicht. daß die Regierung sich damit zu einem
Zwangssyndikat entschlösse. fÜr letzteres müßten aJlerdings
die nötigen staatlichen Garantien gegeben werden, damit sich
nicht aus einem notJeidenden Zementgewerbe ein Priv<lt­
mOllopol mit uneingeschränkter Macht entwickelt.

Gründlln  eines norddeutschen Zementverbandes. ­
Preiserhöhung. Die anl 30. November d. J. von den be­
teiligten Zemcnt verbänden gefÜhrten Verhandlungen haben
ZHr BIJd'l1ng des n 0 r d d. e u t s ehe 11 Z e !11 e Tl t ver ban.
des geführt. Mit der süddeutschen Gruppe wurde eine Ver­
ständigung erzielt. warnend mit den rheinisch-\vestfäJischen
Werken wegen emer Verständigung in einer Mitte Dezember
in ßerlin startfmdenden Sitzung verhandelt werden soll. ­
nut Hntel richtete Kreise wollen VOll einc) ab 1. JmH1ar 1917
bevorstehenden Preiserhöhultg von JOD ./1 fiir den Oopocl­
\\ agen WiSSC11. t':jnc end filtiJ?c Festsetzung diesel' Preis­
el höhung ist nocll nicht erfolgt, die Verbande werden sich
darnbcI erst ]11 den derl1lnachst stattfindenden Verhandlungen
schlüssig werden.

Eisen.
Vom Stahlwerksverband. Der am 7. Dezember in Diissel­

dorf s,tattfindcnden }\1Itg;liederversammll1ng des Stahhnrks­
verbandes, die iibcr die Verkauf$lpreise iür Halbzeug und
.Formeisen im ersten Vierteljahr 1917 Beschluß fassen soll,
lie.1!:1 eine Anregung auf eine EI hölllJl1g der Preise VOll etwa
20 j/ fiir die T01l11e vor.

Die Drahtkonventiotl hat die Frci.....abe des Verkaufs fiir
das erste Vierteljahr J917 beschlossen. Von der festsetLUllt;
neuer Preise wurde abgesehen, da die SteÜ erung der Selbst­
kosten hei den elnzehlel1 Werken sich so verschiedenartig
entwickelt hat. daß sie nut einheitlichen Ver!\aufspreisen
nicht erfaßt werden kann.

Verschiedenes.
Erhöhung der Preise für Oiensetzerarbeiten in Ost..

prenHen. Du] ch die fortwällrenden Preissteigerungen der
Kachel- uud Eisen materialien, sowie der erhOhten Lö111le
haben s,ich die TöpferinrIung Königsberg uud Umgegend sowie
der Verband der Arbeitgeber des Töpfer- und OfellsctzM
gtwerbes Ostpreußen veranJaHt sÜmtliche Ofen­
arbeiten in KÖlIigsberg mit 20 v. tI. lInd Arbeiten in der
Provinz mit .30 v. H. auf deJ1 bestehenden Norrnalpreis vom
1. Januar 1917 ab zu erhöhen. A. G" V.

Inhalt.
Liuoleut1l als Fußbodenbelag.

Iiandelsteil.
Verschiedenes. ­

Abbildungen.'!'
Blatt 225-226. Architekt lind Nlaurermeister fugen Ha!ipaap

iu Breslau: Klubhaus Schlesieu in Breslal.l.

. Nach   18 des Kunstschutzgesetzes Ist ein Nachbau n nach den hier ab­
gebIldeten Bauwerll:m und wledergegeben n Plänen unzulässig.
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